
Ein allzu kurzes Leben – die Geschichte von Georges Humbert 

Georges Humbert wurde am 29. Oktober 1921 in Robécourt im Département Vosges geboren. 

Er war erst 23 Jahre alt, als er im KZ-Außenlager Neckarelz  starb. 

Er war der älteste einer Schar von vier Geschwistern – der älteste und der einzige Sohn. Seine 

drei jüngeren Schwestern Jeannine, Colette und Micheline sind unsere Mütter.  

Als Dorothee Roos uns vorgeschlagen hat, eine Gedächtnisrede auf unseren Onkel zu halten, 

waren wir etwas ratlos, weil wir so wenig über ihn wissen. In der Familie wurde wenig über 

Georges gesprochen, es war so ein schmerzliches Thema – schmerzlich vor allem für unsere 

Großeltern, die ihren einzigen Sohn verloren hatten, aber auch für unsere Mütter, vor allem für 

Jeannine, die ihrem Bruder nahestand, weil sie nur drei Jahre jünger war als er. Deshalb können 

wir heute nur ein skizzenartiges Bild von ihm zeichnen, auf der Basis von Gesprächsfetzen, die 

wir im Lauf der Jahre aufgeschnappt haben.  

Über die Kindheit unsere Onkels wissen wir so gut wie nichts, außer dass seine Großmutter 

mütterlicherseits ihn außerordentlich verwöhnt hat. Und dass er eine angeschlagene Ge-

sundheit hatte. Als der zweite Weltkrieg ausbricht, lebt der kaum Zwanzigjährige zusammen 

mit den Eltern im Dorf Corre, im Departement Haute Saône, dann zieht er von dort etwas 40 

km weit nach Vesoul, wo er für einen Weinhändler die Ware ausfährt. Dort nähert sich Georges 

anscheinend relativ rasch an die französische Widerstandsbewegung an.  Er versucht 

vergeblich, sich den Forces Françaises Libres in England anzuschließen,  die von England aus für 

die  Befreiung Frankreich von der deutschen Besatzung kämpft. Durch seine Arbeit als 

Auflieferungsfahrer ist es für ihn relativ leicht, auch Waffen zu trans-portieren, selbst als sein 

Lieferwagen für den Transport von deutschen Truppen beschlagnahmt wird. Das heißt, dass er 

die Waffen für die Résistance unter den Sitzbänken versteckt, auf denen die deutschen 

Soldaten sitzen.  

Im April 1944 wird sein Lieferwagen erneut beschlagnahmt, er muss neun Särge zu dem Ort 

bringen, der den Flurnamen „Le Sabot“ trägt. Dieser Ort hatte dadurch traurige Berühmtheit 

gewonnen, dass die Nazis hier zwischen 1941 und 1944 insgesamt 39 Widerstandskämpfer 

durch Erschießung hingerichtet hatten.  

Im Moment der Beschlagnahme weiß er noch nicht, dass diese neun Särge für Jugendfreun-de 

aus seinem Dorf bestimmt sind. Sie waren im Februar 1944 gefangengenommen und gefoltert 

worden – wahrscheinlich, um Informationen aus ihnen herauszupressen. Anschlie-ßend waren 

sie zum Tod verurteilt worden. Als er diese Geschichte erfährt, beschließt er im  August 1944, 

angetrieben von Wut und Trauer, sich dem Maquis, d.h. der im Untergrund lebenden 

Widerstandsgruppe von Grandrupt, anzuschließen  

Sein Vater versucht , ihn davon abzuhalten, er schlägt ihm vor, dass er selbst, d.h. der Vater, 

zum Maquis gehen werde. Doch Georges lehnt das ab, mit dem Argument, dass der Vater ja  

noch zwei so junge Kinder zu Hause habe, nämlich unsere Mütter Colette und Micheline.  

Georges geht also zum Maquis – und wird dort im September 1944 gefangengenommen, dann 

weiter über  die Lager Schirmeck und Gaggenau bis zum KZ Dachau verschleppt. Von dort 

kommt er schließlich ins Außenlager Neckarelz. Dort stirbt er drei Monate nach seiner 

Verhaftung an einer Krankheit.  


